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Forschung: Die Schwächen sollen weg 
Wirtschaft  Geringe  
Innovation und Defizite in den 
Bereichen Forschung und  
Entwicklung: Das sind Mankos 
im Kanton Luzern. Nun  
reagiert die Regierung.

Thomas Heer 
thomas.heer@luzernerzeitung.ch

Das Resultat ist eigentlich erfreulich: 
Eine jüngst veröffentlichte Studie der 
Grossbank UBS kam zum Schluss, dass 
der Wirtschaftsstandort Luzern im ge-
samtschweizerischen Vergleich an 
sechster Stelle liegt. Das ist ein Quanten-
sprung im Vergleich zu früher. Der 
Luzerner Wirtschaftsförderer Walter 
Stalder erinnert sich an nicht allzu fer-
ne Zeiten, als sich Luzern auf den 
Plätzen zwischen Rang 10 und 15 wie-
derfand. 

Wie unsere Zeitung am Montag pub-
lizierte, liegen die Vorteile Luzerns in 
erster Linie im attraktiven Kostenumfeld 
für Unternehmen, im wachstumsorien-

tierten Arbeitsmarkt und der wirtschafts-
freundlichen Finanzpolitik. 

Die Luzerner Wirtschaft kämpft aber 
auch mit Schwächen. Auf Grund der 
tiefen Beschäftigungszahlen in den Be-
reichen Forschung und Entwicklung 

bleibt die Innovationskraft Luzerns im 
schweizerischen Vergleich zurück. Dies 
widerspiegelt sich zum Beispiel in der 
geringen Zahl von Patentanmeldungen. 
Und damit schwinden auch die Chancen 
für die Produktion und den Absatz wert-
schöpfungsstarker Produkte.

René Hüsler ist Direktor des Departe-
mentes Technik und Architektur an der 
Hochschule Luzern. In seinem Departe-
ment werden erfolgreiche Projekte mit 
der Industrie, Wirtschaft und Gesell-
schaft realisiert. Zu erwähnen ist unter 
anderem das sogenannte iHomeLab. In 
diesem Forschungsumfeld wird an tech-
nischen Verbesserungen von Gebäude-
intelligenz, Komfort und Sicherheit ge-
arbeitet. Ziel ist es unter anderem, dass 
alte Menschen dank technischer Inno-
vationen länger in ihren eigenen vier 
Wänden wohnen können.

Unter den Vorgaben
Forschung aber braucht Geld. Und in 

diesem Punkt ist die Hochschule Luzern 
trotz ständig steigender Forschungsaus-
gaben (siehe Grafik) nicht auf Rosen 
gebettet. Hüsler nennt Zahlen: «Der 
Anteil der Forschungsausgaben liegt im 
Vergleich zum Gesamtumsatz der Hoch-
schule bei rund 17 Prozent.» 

Hüsler sagt weiter: «Der Masterplan 
des Bundes für Fachhochschulen sieht 
einen Forschungsanteil von 20 Prozent 
vor.» Das betrifft die Periode 2013 bis 
2016. In Luzern aber, so Hüsler weiter, 
sehe der Planungsbericht des Luzerner 
Regierungsrates vor, den Forschungs-
anteil bei 16 Prozent einzufrieren.

 In Zahlen ausgedrückt hiess das fürs 
letzte Jahr. In Luzern wurden Projekte 
im Umfang von rund 33 Millionen 
Franken realisiert und mit 13,2 Millionen 
von Trägern mitfinanziert. Hüsler sagt: 
«Damit wir unsere Forschungsarbeit auf 
hohem Niveau halten und einer breite-
ren Basis von Unternehmen zur Ver-
fügung stellen können, brauchen wir 
mehr Geld.» Das Schwerpunktpro-
gramm der Kantonsentwicklung sieht 

unter anderem vor, die Innovationskraft 
zu stärken sowie den Wissenstransfer 
zwischen Hochschule/Universität und 
der Wirtschaft zu stärken. Hinter dieser 
Absichtserklärung kann Hans-Rudolf 
Schurter, CEO und Miteigner des gleich-
namigen Luzerner Elektronik-Unterneh-
mens, vollumfänglich stehen. Nur sagt 
Schurter: «Davon spüre ich bis heute 
zu wenig.»

Industrie hat keine Tradition
Hans-Rudolf Schurter präsidiert 

nebenbei den MCCS-Verwaltungsrat 
(siehe Kasten). Er hält einmal grund-
sätzlich fest: «Luzern ist ein Kanton, der 
nach wie vor stark von der Landwirt-
schaft geprägt ist. Die Industrie hat bei 
uns keine Tradition.» Schurter stellt auch 
fest, dass sich der Kanton Luzern mit 
dem MCCS schwertut. Er sagt: «Die 

Überzeugung, dass das eine gute Sache 
ist, ist kaum vorhanden.» Wir müssen, 
so Schurter, jährlich darum kämpfen, 
dass wir die rund 350 000 Franken vom 
Kanton erhalten. «Es wäre aber dringend 
nötig, dass die Zusammenarbeit zwi-
schen Industrie und Hochschule ver-
bessert würde», fordert Schurter.

In der Luzerner Exekutive sind die 
Bedürfnisse der Industrie bekannt. Re-
gierungsrat Robert Küng sagt: «Obwohl 
wir gesamthaft, wie die UBS-Studie zeigt, 
gut aufgestellt sind, bewegen wir uns 
finanziell in einem engen Korsett.» Die 
angesprochenen Schwächen sollen je-
doch ausgemerzt werden. Robert Küng 
versichert: «Wir sind daran, die Wirt-
schaftsstrategie klarer auf Innovation 
und Zusammenarbeit zwischen Ver-
waltung, Hochschule und der Wirtschaft 
auszurichten.»
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Die Ausgaben für Forschung steigen zwar, 
liegen aber immer noch unter den Vorgaben.

Forschung auf 
einem Topniveau
Alpnach  eer. Die Micro Center Cen-

tral-Switzerland AG (MCCS) ist eine 
Organisation, die zur Förderung 
der Mikrotechnologie ins Leben 
gerufen wurde. Dem Verbund ge-
hören führende Zentralschweizer 
Technologieunternehmen sowie 
Forschungs- und Bildungsinstitutio-
nen an. Ziel ist es, im grossen Feld 
der Wissenschaftssparte Mikroelek-
tronik einen Kompetenz- und Wis-
sensvorsprung zu generieren. 

40 begabte Fachleute
	 Dieser Umstand soll dem Wirt-

schaftsraum Zentralschweiz zugu-
tekommen. MCCS ermöglicht den 
direkten Zugang zu Forschungs- 
und Entwicklungskompetenz und 
will dadurch den nachhaltigen 
wirtschaftlichen Erfolg der Unter-
nehmen steigern. MCCS selber 
betreibt keine eigene Forschung, 
sondern firmiert in erster Linie als 
Geldbeschaffer für die Zweigstelle 
des Centre Suisse d’Electronic et 
de Microtechnique (CSEM) in Alp-
nach. Der CSEM-Hauptsitz befindet 
sich in Neuenburg.

	 In Alpnach arbeiten zurzeit etwa 
40 junge, sehr begabte Ingenieure, 
Physiker und Techniker. Geforscht 
wird in den Bereichen Roboter-
technik, Mikroströmungstechnik, 
Mikrosensorik und Mikrooptik. Das 
CSEM setzt pro Jahr rund 9 Mil-
lionen Franken um. Davon werden 
1,6 Millionen Franken von den 
sechs Zentralschweizer Kantonen 
beigesteuert – davon stammen, 
wie im Haupttext nebenan er-
wähnt, 350 000 Franken vom Kan-
ton Luzern. 

Ein prickelndes Gesamtkunstwerk 
Sursee  Skydance, Europas 
grösste Tanz- und Musikshow, 
erfüllte die Erwartungen.  
3000 Zuschauer in Sursee  
waren begeistert.

eer. Wenn die Skydance-Organisato-
ren rufen, ist der Publikumszuspruch 
programmiert. Das war auch gestern in 
der Stadthalle Sursee nicht anders, wo 
die bislang elfte Skydance-Aufführung 
über die Bühne ging. Der choreografi-
sche Spannungsbogen überzeugte auch 

dieses Jahr. Ob die Celtic Stars, die mit 
ihrer Show für ein begeistertes Stepdan-
ce-Gewitter sorgten oder die chileni-
schen Tango-Cracks Paloma Rodriguez 
mit ihrem Partner Maximiliano Alvara-
do: Im Rahmen des Skydance-Program-
mes zeigten die Künstlerinnen und 
Künstler Tanzeinlagen auf höchstem 
Niveau. Durchs zweieinhalbstündige 
Programm führte der gekonnt moderie-
rende Comedian, der Deutsche Peter 
Löhmann.

Francine Jordi und Florian Ast
Skydance bietet aber auch verschie-

denen Musikern eine Plattform. Gestern 
standen zum Beispiel die drei Zürcher 

von «The Fires» auf der Surseer Stadt-
hallenbühne. Die Rock-and-Roll-Forma-
tion stiess beim Publikum auf grossen 
Zuspruch.

Die Stars des Abends waren aber die 
international bekannten Berner Fran
cine Jordi und Florian Ast, die auch 
privat ein Paar sind. In der Show von 
Sursee durfte der Hit «Träne» natürlich 
nicht fehlen.

2013 im Hallenstadion
Die Skydance-Show von Sursee war 

sicher nicht die letzte. Nächstes Jahr 
solls weitergehen. Dannzumal im Mai 
aber nicht mehr in Sursee, sondern im 
grossen Zürcher Hallenstadion.

Spektakulär: die Hip-Hop Wonderworld.
� Bild Remo Nägeli

Luzern empfängt 
Wissenschaftler 
Biennale  eer. Quantenphysik und 
Bewusstsein: Das sind die Kernthe-
men der Biennale zu Wissenschaft, 
Technik und Ästhetik, die dieses Wo-
chenende in Luzern stattfindet. Bien-
nale-Organisator René Stettler, Sozial- 
und Kulturwissenschaftler, sagt zur 
diesjährigen Themenwahl: «In der 
wissenschaftlichen Arbeit geht es 
auch um die Geduld wie auch die 
Fähigkeit, wirklich neue Fragen zu 
den Grundlagen unseres Wissens zu 
stellen. Das schafft nur eine Hand 
voll Wissenschaftler.» Die Quanten-
physik kennt zum Beispiel das be-
rühmte Messproblem, das an der 
Biennale im Zusammenhang mit der 
physikalischen Erklärung des Be-
wusstseins eine zentrale Fragestellung 
in verschiedenen Vorträgen ist. 

Obwaldner Professorin
An der Biennale sind rund 300 

Interessierte und Fachleute anwe-
send, vor allem Schweizer und Deut-
sche, aber auch Experten aus England 
und Übersee. Der englische Physiker 
und Mathematiker Sir Roger Penrose 
ist nicht nur in seinen Kerndisziplinen 
eine Grösse, sondern sorgt mit seinen 
Theorien auf den Gebieten der Kos-
mologie und der Bewusstseinsfor-
schung für angeregte Kontroversen. 
Im Verkehrshaus wird Penrose unter 
anderem auch mit der Obwaldnerin 
Ruth Durrer über den Ursprung des 
Universums debattieren. Durrer ist 
Professorin für theoretische Physik 
an der Universität Genf.

Als René Stettler die Biennale Mit-
te der 1990er-Jahre startete, ging es 
ihm um die Förderung des Dialogs 
zwischen Kunst und Wissenschaft. 
Stettlers Projekt ist in dieser Art ein-
zigartig für die Schweiz. Im Patronat 
der Biennale sitzen Personen wie der 
ehemalige Schweizer Botschafter in 
Peking, Uli Sigg, oder der Luzerner 
Stadtpräsident Urs W. Studer.

HINWEIS
 Die Biennale findet noch heute im Verkehrs-
haus in Luzern statt. www.neugalu.ch 

«Luzern ist  
ein Kanton, der nach 

wie vor stark von  
der Landwirtschaft 

geprägt ist.»
Hans-Rudolf Schurter, 

Unternehmer 

Nachrichten 
Auf Skitour zu 
Tode gestürzt
Silenen  red. Eine 56-jährige 
Frau ist gestern auf einer Skitour 
zwischen Bristen und Oberälpler 
über ein Couloir abgestürzt. Der 
Unfall, bei dem sich die Frau töd-
liche Verletzungen zuzog, ereignete 
sich im Gebiet Stössiwald. Die Ski-
tourenfahrerin gehörte einer fünf-
köpfigen Gruppe aus Italien an. 
Im Einsatz standen Rega, Kantons-
polizei und Staatsanwaltschaft.

Brand: Leiche 
wird untersucht
Egolzwil  red. Nach wie vor ist 
nicht bekannt, weshalb es vorges-
tern in Egolzwil zu einem Brand 
in einem Einfamilienhaus kam. 
Wie unsere Zeitung bereits gestern 
berichtete, verstarb beim Unglück 
eine 45-jährige Frau, die im Haus 
wohnte. Der Leichnam der Ver-
storbenen werde am Institut für 
Rechtsmedizin in Zürich unter-
sucht, wie Daniel Orthaber, Pikett-
Offizier bei der Luzerner Polizei, 
erklärt. Die Untersuchung führt die 
Staatsanwaltschaft Sursee. 

Die Anwohner 
hatten Glück 
Dierikon  red. Ein Feuer hat in 
Dierikon eine rund 50 Jahre alte 
Scheune vollständig zerstört (wir 
berichteten gestern). Verletzt wur-
de niemand. Der Feuerwehr ge-
lang es, das anliegende Wohnhaus, 
das ebenfalls Feuer gefangen hatte, 
rechtzeitig zu löschen. Der Brand 
war um 22.30 Uhr ausgebrochen, 
um 1 Uhr konnten die Bewohner 
ins anliegende Haus zurückkehren. 
Die Brandursache ist noch nicht 
bekannt, es standen rund 60 
Feuerwehrleute im Einsatz. 
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